
Lthwarzwatö - Wathl
NalLoLalsoriallsllselie ^ ^ esLeitunL
^ »« is- llpr- is : Oi- rinLp -üligr « Millirtor » »- 8 Npl . Irxtteilwillimcler 17 Upk.
LcckiktWlelle 6» Lckv - rrv - Iö. ZV- ck«: 0 »>M. I.- 8c -8lrsk - 23. ko»tsckecllkovto ^ - >t
LtuttZart 13 447, i-o- tsebliclN - ck ZS. kivr ^ tverkaukspreis 16 Itpi . L-füIdinxsor «:

6eF7 , , S26

Hgdlstt
Xreisamlsdlalt ! ür «len Xreis La1 >v
kervxsprvls : Ke» LvsteUung 6urck LeitullLLiratzer vv6 ttervx über unsere .̂»r»6«
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Immer wieder schaffen sie dasUnmögliche
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Berlin , 26. Januar. Uebcr Stalingrad
liegt nach wie vor das schwere Feuer des
Feindes, der mit wachsender Wut die Helden
der 6. deutschen Armee und ihre rumänischen
Kameraden zertrümmern will. Mit brennen¬
den Augen in schmalen, harten Gesichtern
starren sic in das tobende Nngewitter der ber¬
stenden Granaten und warten, bis sich die
Panze durch die Krater des aufgerissene»
Schlachtfeldes wühlen. Wenn sich die Umrisse
der hin- und hertaumclnden Kolosse im Rauch
der Explosionen und im hochgeschleudcrten
Erdreich abzuzcichnen beginnen, reihen sie
alles, was noch an Kraft in ihren Leibern
steckt, zusammen und werfen sich der feind¬
lichen Nebermacht entgegen.

Sie zerbrechen die Panzer , zerschlagen die
Schützenwellcn und i m m e r w i e d e r scha f-
fen sie das Unmögliche.  Ein Offizier
und dreißig Mann , durch Hunderte von Bol¬
schewisten umringt , werden zur Uebergabe
aufgefordert. Sie lehnen ab und brechen im
Nahkampf zur nächsten Igelstellung durch,
um von dort aus den Feind von neuem rn-
zupacken. So wie diese Grenadiere ringen alle
unsere Soldaten um sedes Stück des blutge¬
tränkten Bodens, um jede Hausruine und
jedes Panzerwrack. Sic alle schreiben an dem
ruhmvollsten Blatt der Geschichte deutschen
Heldentums.

Eine Handvoll Grenadiere. . .
Von ihrem schweren Kamps und ihrer bei¬

spiellosen Bewährung berichtet Kriegsberichter
Herbert Nauchhaupt  in nachstehendem
»' K.-Bericht:

Vor drei Wochen kam ich zum ersten Male
zu jener Grenadier - Kompanie  in der
Fabrikhalle 7 eines Werkes. Auf 20 Meter
Entfernung liegen hier unsere Stellungen
dem Werkgebäuoe der Halle gegenüber, und
außerdem sichert die Kompanie auch noch den
etwa 200 Bieter breiten Geländestreifen zur
Wolga  hinab . Eine Kompanie wie nur eine
Kompanie nach den harten Kämpfen eines
heißen Schlachtensommers, nach einem auf¬
reibenden Vormarsch vom Donez zur Wolga
eben so aussieht. Das können zwangsläufig
nicht mehr 150 oder 160 Mann sein, an deren
Spitze ein Hauptmann steht. Wir haben uns
de schon längst an andere, an bescheidenere
Verhältnisse gewöhnt und sind gut damit zu¬
recht gekommen. Welch bewundernswerter
Daten auch Einheiten mit weitaus geringerer
Gefechtsstärke fähig sind, dafür ist jede Kom¬
panie in Stalingrao der schlagende Beweis. So
verfügte auch diese Handvoll Grenadiere hier
trotz ihrer geringen -Zahl über eine beachtliche
Kampfkraft. Schließlich hat man in Hunder¬
ten von Gefechten nicht umsonst gelernt am
MG . anstatt der drei Mann Bedienung nur
noch mit zwei auszukommen; die Feuerkraft
bleibt dann trotz allem die alte, und das ist
hier in der Verteidigung in erster Linie ent¬
scheidend

Drei Wochen später sehe ick dieselbe Kom¬
panie wieder, noch immer an derselben Stelle,
m Halle 7. Man braucht die Grenadiere wirk¬
lich nicht nach dem Geschehen zu fragen, das
hinter ihnen liegt. Die tiefliegenden Augen
in den blassen, verdreckten, unrasierten Ge¬
sichtern sprechen eine eindeutige Sprache, und
auch die vielen Löcher in den Mänteln und
Uniformen, von Granatsplittern gerissen, die
nur gestreift haben, ohne zu verletzen, die
Verbände und Heftpflaster auf so mancher
kleinen Schramme sagen mehr als alle Worte.
Und sieht man dann die alten Stellungen
wieder, in denen nur noch einer am MG.
liegt, wo vor drei Wochen noch zwei gestan¬
den haben, dann weiß man, welche Anforde¬
rungen diese Zeitspanne an unsere Grena¬
diere gestellt hat.

Die Abenddämmerung ist schon herein¬
gebrochen. In demselben Kellerraum der Halle

Halen von Tfchitiaoong zerstört
Zweitägige japanische Luftangriffe

Tokio.  25 . Januar. Starke Einheiten der
japanischen Luftwaffe haben am 22. und
28. Januar, wie hier cingetroffcnc Front-
berichtc melden, in mehrfachem Einsatz Tag
und Nacht die feindlichen Stützpunkte Tsckit-
tagong und Feni an der indisch-burmesischen
Grenze angegriffen. Durch Bomben schwer,

^ ^ sten Kalibers sind die Hafenanlagen von
Uchittagong fast völlig zerstört worden; auch
auf dem Flugplatz find Brände ausgebrochen.
Bei einem Gegenangriff der Engländer auf
»apanischc Stellungen im Grenzgebiet wurden
vier von sechs feindlichen Jägern vom Typ
Hurricane durch Flak abgeschossen. Der Füh¬
rer dieses Verbandes, ein englischer Hanpt-
mann, wurde dabei festgenommen.

wie vor drei Wochen befindet sich der Kom-
paniegefechtsstaud. Da ist auch noch der Leut¬
nant,  der damals den ganzen Krieg mit
jener erfrischenden, fast jungenhaften Unbe¬
kümmertheit betrachtete, als könne ihn auch
Stalingrad so leicht nicht erschüttern. Heute
scheint das bärtige, schmutzige und von dem
ständig brennenden Holzfeuer verrußte Gesicht
um Jahre gealtert , und- nur aus den Augen
blitzt noch dieselbe Unerschrockenheit und Ener¬
gie hervor wie damals.

„Hören Sic sich das an," sagt er, als
draußen die Wurfgeschosse einer feindlichen
Granatwerferbatterie mit ohrenbetäubendem
Getöse krepieren, „so geht das nun die gan¬
zen drei Wochen hindurch, ununterbrochen.
Tag und Nacht! Mit Artillerie kommen sie
ja nicht über die hohen Mauern der Halle
hinweg, aber mit dem Steilfeuer ihrer Gra¬
natwerfer haben sie sich genau eingeschossen.
Nun, so lange wir in den Kellern sitzen, kön¬

nen sie von mir aus ja rumsen, denn durch
die starken Eisenplatten über uns kann nichts
durch. Nur ", fügt er ernst hinzu, .Fiel ist von
meiner Kompanie nicht mehr da, was sich hier
unten im Keller etwas ausruhen kann. Alles
steht fast ständig draußen auf Posten. Ab¬
lösung gibt es bei uns nämlich kaum noch."

War die Kompanie schon vor drei Wochen
der Zahl nach keine kampfstarke Kompanie
mehr, so war es unvermeidlich, daß auch die
Kämpfe der Zwischenzeit ihre Opfer gefordert
haben. Zum Glück nur wenig Tote, in der bei
weitem überwiegenden Mehrzahl Leichtver¬
wundete, aber für die Kompanie immerhin
Ausfälle. Für jene aber, die übrigblieben, be¬
deutete das, den Platz des Kameraden mit
auszufüllen. Denn wurde auch die Zahl der
Grenadiere kleiner, so behielt doch der zu ver¬
teidigende Abschnitt die alte Breite . Das hieß
also: von 1t Stunden Postenstehen und 10
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Churchill zum vierten Male bei Roosevelt
Xusauunentrettsn rur KläruoS vieler Ltreiilrsöeu - Viererrut «1er Kriegstreiber gepluul

er. Lissabon,  26. Januar. Churchill darf
von auen britischen Premierministernfür sich
in Anspruch nehmen, die meisten Reisen ins
Ausland unternommen zn haben, um seine
Mißerfolge und seine Katastrophenpolitik zu
verschleiern. Nach zuverlässigen Nachrichten ist
er vor einigen Tagen zu seinem vierten Zu¬
sammentreffen mit Roosevelt von London ab¬
gereist, um mit diesem die gemeinsame Kriegs¬
führung und die Regelung einiger Nachkriegs¬
probleme zu besprechen.

An erster Stelle der Tagesordnung steht
die Klärung des gegenwärtigen und künf¬
tigen englisch-amerikanischen Verhältnisses i nNordafrika und im Mittelmee  r. Die
lebhafte Behandlung der Rordafrikafrage in
der englischen öffentlichen Meinung zeigt, wie
sehr man in England die Notwendigkeit emp¬
findet, hier einen Ausgleich auch für die Zu¬
kunft zu finden. Einen weiteren Gegenstand
der Unterredung bildet das Verhältnis der
beiden Länder zur Sowjetunion.  Das
große Dunkel, das diese im Gegensatz zur
englischen und amerikanischen Geschwätzigkeit
über ihre Pläne hinsichtlich der Gestaltung
der Zukunft insbesondere Europas obwalten
läßt, möchte Churchill benutzen, um sich von
der Haltung der Vereinigten Staaten von
Nordamerika gegenüber den möglichen Ab¬
sichten der Sowjetunion in Europa ein Bild
zu machen, um dem britischen Einfluß recht¬
zeitig Geltung verschaffen zu können.

Den unmittelbaren Kriegsbedürfnissendient
eine Erörterung des auen Projektes der
Schaffung eines Viererrates,  der bisher
nicht verwirklicht werden konnte. Diesem
Viererrat sollen neben Roosevelt und Chur¬
chill auch Stalin und Tschiangkai-
schek  angehören, d. h. praktisch natürlich nur
die Vertreter der beiden letzteren, da dieie sich
ja nicht außer Landes begeben können. Kommt
es, ivie anzunehmen ist, zur Einrichtung die¬
ses Viererrates , so wird Churchill noch mehr
als bisher zwischen London, Washington und
Moskau unterwegs sein müssen

Empörung rn Spanien
über Roosevclts Erpresser-Methoden

Madrid , 25. Januar . Die Beweisführung,
mit der die amerikanische Propaganda in den
letzten Wochen mit beionderem Nachdruck in
Spanien arbeitet, hat in den poutiichen und
Wirtschaftskreisendes Landes Empörung aus¬
gelöst. Nordamerika verlaust an Spanien zum
Beispiel Ammoniakdünger. Die USA . bzw.
England geben die Navycerts für die Ver-
schissung des Düngers aber ausschließlich eng¬
lischen und nordamerikanischen Verrreieriir-
men, die dann beim Weiterverkauf  an
Spanien , der nur gegen Devisen erfolgt, r >e-
jige Doltargewinne  einstecken. Hierbei
hat Roosevelt es auf eine politische Erpressung
abgesehen. Am diese Weise fließen den Agen¬
ten Roosevelts' iu Spanien Devisengewinnezu,

-mit denen versucht iveroen son. o«. l>>pein¬
lich e Meinung  für sich zu gewinnen.

Oa8 kanal von Llalin r̂aä
Die gegenwärtigen Tage gehören zu den

ernstesten, die das deutsche Volk in diesem
Kriege durchlebt hat. Front und Heimat be¬
herrscht ein einziger Gedanke: die Vertei-
digervonStalingrad.  Inder knappen
Sprache der OKW.-Berichte wachst das Rin¬
gen um diese Stellung an der Wolga zn einem
Heldenlied von einmaliger Größe. In Stalin¬
grad kämpfen die deutschen Soldaten einen
Kamps, wie die Griechen im Thermophlcnpaß,
wie die Kadetten von Toledo im Alkazar. Wie
diese beiden Schlachten" so wird auch Statin¬
grad in die Unsterblichkeit der Kriegsgeschichte
eingehen, ein immerwährender Zeuge für den
Opfergang, den das deutsche Volk für die Zu¬
kunft Europas angetreten hat. Die Dimensio¬
nen des Ringens llei Staliugrad entsprechen
den Dimensionen des Ostkampfes. Millionen
von Streitern stehen an dieser Front , die vom
Eismeer bis zum Schwarzen Meer reicht. Ent¬
sprechend diesen Zahlenverhältipissen sind an
dem heroischen Ringen von Stalingrad viele
deutsche Truppen beteiligt. Und doch ist ihre
Zahl gering, wenn man sie mit der Ueber-
macht des angrcifendcn Feindes vergleicht.
Vielleicht niemals in diesem Kriege sind aus
einen  deutschen Soldaten so viele Gegner
gekommen, wie hier. Die materielle Neber¬
macht des Feindes an Kriegsgerät ist noch
ungeheurer.

Wenn die Verteidigung der sich täglich ver¬
engenden deutschen Stellung trotzdem bis
heute aushält , so geschieht dies aus einem
doppelten Bewußtsein. An dem eisernen
Kampswillen der Verteidiger von Stalin¬

rad brechen sich nun schon seit vielen Wochen
ie besten Divisionen des Feindes. Die sowje¬

tische Angrifsskraft wird hier aus eine Weise
zerrieben, Kräfte des Gegners an Menschen
und Material werden auf eine Weise gebun¬
den. die für die übrigen Teile der Ostfront

-von entscheidender Bedeutung ist. Jeder Tag
den die Kämpfe dort länger dauern, "bedeutet

eine Verkürzung der Operationsmögkichkeiten.
die der den Winter nutzende und sich gewal¬
tig entfaltende Feind an anderen Stellen der
Front sucht. Für die bolschewistischeOfsensiv-
kraft ist die Schlacht im Raum von Stalin¬
grad eine Abnutzung, deren Folgen sich über
kurz oder lang auswirken müssen. Aber der
Wiberstand des deutschen Soldaten bei Sta¬
lingrad wird nicht allein durch die Erkennt¬
nis eiserner militärischer Notwendigkeiten be¬
stimmt. Er weiß — Mann für Mann ist da¬
von durchdrungen — daß er hier Zeugnis
legen darf für den Geist des nationalsozialisti¬
sche« Deutschlands. Der deutsch? Soldat hier
kämpft für seine Kameraden an anderen Ab¬
schnitten, er kämpft für die Bewahrung sei¬
ner Heimat vor den Schrecken des Krieges,
aber er steht auch für alles, was im weiteren
und höheren Sinne deutsches Wesen und
Nationalsozialismus ausmachen. Die jungen
deutschen Mannschaften, die vor Stalingrad
ihr Leben geben, sind durch die Schule des
neuen Deutschlands gegangen. Sie haben die
Hitler -Jugend durchschritten und schon in
jungen Jahren erfahren, daß es nichts Grö¬
ßeres als die Herrlichkeit des Vaterlandes
gibt. Ihr Einsatz ist darum kompromißlos bis
zum Letzten. Wie die Besatzung des Schlacht¬
schiffes.̂ Bismarck" kennen sie nur eine Devise:
Siegen oder sterben!

Für die Heimat  bedeutet dies eine Ver¬
pflichtung, der sich niemand entziehen kann.
So wie oer Heldenmut der Verteidigt der
Thermovylen das griechische Volk anseuerte,
so wie die unerschütterliche Haltung der Ka¬
detten vom Alkazar die Revolutionsheere des
jungen Spaniens alle Schwierigkeiten über¬
winden ließ, so wird auch das Heldenlied von
Stalingrad das deutsche Volk zu Leistungen
zusammenfassen, die alles bisher Dagewesene
ubertreffen. Wie immer der ungleiche Kampf
vor Stalingrad ausgehen möge, er wird
das Fanal zum Endsieg sein!

Hart sein- härter werüen
Von Helmut 8iinckermaoa

Die Tage des zweiten winterlichen Sowjet-
! ansturmes wird das deutsche Volk ebensowenig
! vergessen können, wie jenen ersten Winter , den

der deutsche Soldat im Osten zu bestehen hatte.
Die Wochen härtester Bewährung der Kämp¬
fer an der Front versetzen auch die Heimat
in tiefe Bewegung und rufen sie zu ernster
Besinnung.

Wie in den Augenblicken großer Siege und
Erfolge ein Band gemeinsamer Empfindun¬
gen alle Deutschen umschließt und die gleichen
Regungen des Dankes und der Freude alle

/rei/b/ liie//stmai.
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erfaßt, so soll und muß auch die ernste Kunde
von schilleren Schicksalsstunden ein gemein¬
sames Echo bei allen finden. Das nämtich ist
es, was wir als Nationalsozialismus verstehen
und was alle Starken in unserer Nation als
sichere Gewißheit in der Brust tragen : daß
die Deutschen auch in härtester Er¬
probungunüberwindlichsind,  wenn
sie von einem Geist beseelt, von einem Willen
angetrieben ,werden.

Daß eine solch geschlossene Willensbildung
gerade des deutschen Volkes nur aus soldati¬
schem Denken erwachsen und an der Front
und in der Heimat nur zu soldatischen Ent¬
schlüssen führen kann, das ist unsere feste
Uebcrzeugung und deshalb ist die Frage nach
dem Echo und der Forderung , die sich— wie
schon einmal vor Jahresfrist — angesichts ern¬
ster Nachricht in unserem Volk erhellt, auch
nur soldatisch zu beantworten. Die Antwort
des Soldaten aber ist aus jede solche Kunde
— und mag sie die schwerste sein — immer
noch die Tat gewesen.

Wer so eindeutig isti Kampf um Sein oder
Nichtsein steht, wie wir Deutschen in diesem
Krieg, wer weiß, daß nur der Sieg das wei¬
tere Leben sichert, ein Schwachwerden aber
die endgültige Vernichtung eines ganzen Vol¬
kes unerbittlich zuk: Folge hätte, der wird
auch iu den Stunden oer ernstesten Anspan¬
nung nicht von Unruhe, wohl aber von einer
unbändigen Entschlossenheit erfüllt , die ihn
antreibt , das Schicksal um no fanatischer an¬
zupacken, je mehr es versucht hat. sich seinem
Diktat zu entwinden.

Der Soldat , vor allem der Infanterist,
kennt solche Augenblicke aus nahezu jedem
ernsten Zusammenstoß mit dem Feind. Die
Augenblicke, in denen Sieg oder Tod allein
von dem Entschluß abhängen, etwas zu tun,
und in denen der triumphiert , der hart ge¬
nug ist, um in keiner Sekunde mitunter kei¬
nem äußeren Eindruck diese tapfere Entschlos¬
senheit zu verlieren.

Dieses Hartsein ist der Inbegriff aller sol¬
datischen Tugend, in ihm muß sich in einem
solch großen Ringen, wie wir Deutsche es
jetzt zu bestehen haben, auch der ieste Wille
des ganzen Volkes verkörpern.

Keine andere Nation hat im Laufe ihrer
Geschichte so viel Schweres zu bestehen ge¬
habt ivie die unsere. In all diesen Prüfungen
und durch geschichtliche Lehren, die wir dabei
erfuhren, haben wir einen festen Bestand an
innerer Härte in diesem Krieg mit auf den
Weg bekommen. Auch das Schicksalsgeschenk
des so raschen und entscheidenden Siegeslaufes
unserer Wehrmacht in West und Ost har uns
im Herzen nicht schwach werden lassen. Wir.
ahnten in jeder dieser Stunden , daß eine so
große geschichtliche Entscheidung, eine solche
Umwälzung, wie sie sich tu unserem Zeitalter
vollzieht, uns nicht zu schnell geschenkt wer¬
den würde, sondern daß wir sie uns schließ¬
lich doch schwer und ernst erringen müßten.

Dieses Wissen hat uns hart erhalten . Wir
wollen dafür dankbar sein, denn nur wer hart
ist. ist stark, und nur wer stark ist, kann in
diesem größten Ringen aller Weltgewnlten
siegreich bleiben.

Das Hartsein ist auch der Schutzwall für
die seelischen Kräfte des Volkes, und dessen
festen Panzer weiter zur verstärken das soll
der feste Entschluß sein, den wir gerade in
den gegenwärtigen Tagen und Wochen iassen
wollen. Ein Entschluß, der jeden einzelnen
angeht, weil er eine Sache des Charakters ist.
Ein Entschluß freilich, der sich auch nach
außen kundtut, denn härter werden heißt,
eine Stufe höher steigen über die kleinere
Dinge des Lebens, heißt Verzicht und Opfer,
heißt vieles von sich selbst vergessen und in
Einsatz und Schaffen über das Maß dessen
hinauswachsen, was bisher als Grenze er¬
schien!

Das zu lernen : durch Schweres stets harter
zu werden, das scheint mit die höchste und
stolzeste Bewährung jedes deutschen Mannes,
jeder deutschen Frau zu sein, und ich glaube,
daß auch dieses Können schließlich in der
Waagschale der Entscheidung einen bedeu¬
tungsvollen Ausschlag für den Sieg des deut¬
schen Volkes im größten Lebenskämpfe seiner
Geschichte geben wird.
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Stunden Ruhe auf 16 Stunden und 8 Stun¬
den, 17 und 7 Stunden . Täglich verschob sich
daS Verhältnis weiter, 18 zu 6, 19 zu 5, 20
zu 4. 20 Stunden täglich in der inzwischen
mit schneidendem Osiwind hereingebrochenen
Kälte, und nur vier Stunden Ruhe an dem
schwelenden Holzfeuer in einem verdreckten
Kellerraum ! Vier Stunden Ruhe — wenn
man diesen bleiernen Halbschlaf bei der alle
paar Minuten zerplatzenden Gruppe der
sowjetischen Granatwerferbatterie und nachts
ausserdem noch bei den oft in bedenklicher
Nähe krepierenden Fliegerbomben wenigstens
noch als Ruhe bezeichnen könnte. Und der
Leutnant und die zwei Unteroffiziere ver¬
zichten selbst auf diese vier Stunden , weil nur
selten, ganz selten einmal vier Stunden hin¬
tereinander vergehen, in denen sie nicht alar¬
miert werden.

Kaum ist die Nacht hereingebrochen, kommt
einer der beiden Unteroffiziere in den Keller
gestürzt: ,L>err Leutnant , sic werfen schon
Wieder Handgranaten !" — „Woran ich an sichnichts ändern kann", meint der Kompanie¬
führer , aber er setzt doch den Stahlhelm auf
und macht sich fertig. „So geht das jede Nacht
seit drei Wochen ohne Unterbrechung!" meint
er im Hinausgehen. »

Jede Nacht ist die Hölle los
Jede Nacht  ist an der Stirnseite des Ge¬

bäudes, wo unsere Posten dem in Halle -1
sitzenden Feind auf 20 Meter gegenüberliegen,
die Hölle los:  Die Bolschewistenwerfen
durch die Fensterhöhlen unserer Halle Hand¬
granaten herüber, immer wieder, 20. '30. 40,
die ganze Nacht hindurch.

Unsere Posten sehen nichts in diesen Näch¬
ten, die nur in den frühen Morgenstunden
von der schmalen Sichel des abnehmenden
Mondes spärlich erhellt sind. Was bezweckt
der Feind mit dieser Werferei? Will er nachts
angreifen? Will er nur stören, die Grenadiere
nicht zur Ruhe kommen lasten? Also sicher¬
heitshalber, für sede Handgranate , die her¬
überfliegt. zwei hinüber!

Und dann schallen dumpf die Detonationen
durch die riesigen Hallenbauten . Unsere Posten
werfen und werfen — 40, 60, 60, immer das
Doppelte. Kein Wort sprechen sie bei dieser
schon fast mechanisch gewordenen Arbeit.
„Diese verfluchte Halle !" das ist
alles, was bisweilen einmal einer halblaut
hervorstößt.

Sobald der Morgen graut , wird es zwischen
den Hallen 7 und 4 ruhiger . Dann bleiben
nur 20 Meter bis zur halb zerschossenen
Mauer , hinter der der Feind sitzt, unheimlich,
grauenhaft . Hinter den unauffälligen Mauer¬
löchern unseres Wcrkgebäudes aber hocken die
Grenadiere und lasten Minute für Minute
und Stunde für Stunde kein Auge von der
Wand da drüben. „Den unsichtbaren Krieg"
nennen wir diesen zermürbenden, nervenauf-
peitschenden Kampf um die Ruinen und Trüm¬
mer von Stalingrad , jenes Ringen, in dem
nicht das geringste vom Feind zu sehen ist
und dennoch Schuf; auf Schutz fällt. Unsere
Grenadiere warten und warten , MG . oder
Gewehr immer schußbereit. Wird drüben eine
Hand oder ein Arm sichtbar, so schießt man
noch nicht. Nein, man mutz warten , bis sich
ein Stahlhelm oder ein Gesicht hervorschiebt.
Im unsichtbaren Krieg in Stalingrad »allen
nur gutgezielte Schüsse . . .

Bei Tage liegt der Schwerpunkt im Ab¬
schnitt der Kompanie an der Ecke der Halle 7,
dort wo Stirnseite und Wolgaseite zusammen-
stotzen und eine Schlucht in das noch feind¬
besetzte Vorgelände führt . Kurz nach 9 Uhr
kommt wieder einer der beiden Unteroffiziere:
,Derr Leutnant , sie sind wieder in
die Halle  e i n g e d r n n g e n !" Der Offi¬
zier eilt hinaus , diesmal mit der Maschinen¬
pistole.

Unser Posten an der Ecke der Halle kann
die Schlucht nur auf wenige Meter einsehen.
Der Feind nutzt diese Deckung aus , nähert sich
mit 20. 30 Mann , wirft Handgranaten in das

, Mauerloch des Postens , und während dieser
die Kompanie alari t. sind die Bolschewisten
auch schon in der Halle.

Zum Gegenstoß angeiretcn
Die Handvoll Grenadiere setzt zum Gegen¬

stoß an. Hinter den großen Stapeln unver¬
arbeiteter Metallbarren werfen sie ihre Hand¬
granaten hervor, ohne selbst sichtbar zu wer¬
den. Maschinengewehrgarben peitschen dem
eindringenden Feind entgegen. Aus kürzester
Entfernung feuern die Grenadiere ihre ge¬
zielten Gewehrschüge auf die Bolschewisten
ab. Das geht so hin und her. 30. 40 Minuten
lang. Drüben schreien die Verwundeten des
Feindes. Viel scheint nicht übrig geblieben
zu sein von dem eingedrungenen Trupp . Die
Maschinenpistole im Anschlag geht der Leut¬
nant an der Spitze seiner Grenadiere vor.
Einige der struppigen, erdbraunen Gestalten
werden überwältigt und gefangen genommen.
Die Kompanie besetzt die alten Stellungen.

Diese Einbruchsversuche unternimmt der
Feind täglich, immer zwei- oder dreimal. So¬
gar seine festen Zeiten hat er dafür . Die Gre¬
nadiere kennen das schon. Als es wenige Mi-
muten vor 12 Uhr ist, meint der Leutnant:
„Jetzt '-müßten sie allmählich wiederkommcn."
Und es vergeht keine Viertelstunde, als aber-
m« s wüster Gefechtslärm durch das Werk-
geväude hallt und die Bolschewisten zum
zweitenmal hinausgeworfen werden.

Heute tut sich jedoch erstmalig noch eine
weitere Schwierigkeit aus. Von einer kleinen
Anhöhe wenige hundert Meter b̂or der Dalle,
noch aus dem diesseitigen Wolgaufer, schießt
eine sowjetische 7,62 - Aentimeter-
Pak  herüber . . Sobald drüben das Mün¬
dungsfeuer aufblitzkT' werfen sich die Posten
hinter ihren Mauerlöchern in Deckung. Ueber
ihnen schießt der Feind die Wand der Halle?
zusammen, ganz systematisch, von rechts nach
links. Sofort sind unsere schweren Granat¬
werfer feuerbereit. Gleich die ersten Einschläge

liege« genau bei dem sowjetische« Geschütz.
Drüben springt die Bedienung in Deckung,
der Beschuß hört auf. Aber als unsere Gra¬
natwerfer daS Feuer einstellen, schießt der
Feind weiter. Schutz um Schutz, alles aus
unsere Mauer . ».

Der Leutnant hält den Pakbeschutz für
Feuervorbereitung und rechnet mit einem
feindlichen Angriff größeren Ausmaßes . Jetzt
wird es kritisch: denn von den Posten sind
wieder einige verwundet worden, weniger
durch Splitter , sondern vorwiegend durch die
herunterprasseludeu Ziegelsteine, alles leichte
Fälle. „Daß mir jetzt blotz keiner von seinem
Platz wegläuft", sagt er, „und wenn sie uns
die ganze Mauer über dem Kopf zusammen-
schiegen!"

Er geht selbst hinaus und legt sich mit hin¬
ter die Ziegelwand zu seinen Grenadieren.
Vierzehn Sprenggranaten ckrepieren wenige
Meter über und neben ihm. Aber er
bleibt!  Die Grenadiere aber sehen das Bei¬
spiel, das er ihnen gibt. Es richtet sie auf,
obwohl die Nerven zu zerspringen drohen, es
reißt sie mit, treibt sie zum Aushalten an.
Und alle bleiben!  Mehrmals werden
sie halb verschüttet und müssen sich aus den
Ziegelsteinen und Trümmern der geborstenen
Mauer herauswühlen . Und als diese fast um¬
gelegt ist, schießt der Feind mit Kopfgranaten
hoch oben den Eisenträger in Fetzen, bis
schließlich auch noch das obere Mauerwerk,
Eisenteile und ein Stück Dach, Herabstürzen.

Vorn fliegen Plötzlich aus der Schlucht wie¬
der Handgranaten herein. Wie der Leutnant
vorausaesehen hatte : Der feindliche An¬
griff!  Schott setzen die Bolschewistenzum
Sprung in die Halle an. Wie richtig war es,
nicht von der Mauer wegzugehenl Gleich die
ersten Angreifer werden von einer MG .-
Garbe niedergemacht. Die anderen kehrten
eiligst in die Deckung der Schlucht zurück. Das
war der dritte sowjetische Einbruchsversuch
an diesem Tage — abgewehrt Voneiner
Handvoll Grenadiere.

„Nein , Herr Leutnant . . /
Und wieder bricht die Nacht herein. Beim

Kompaniegefechtsskandtreffen sechs Panzer¬
jäger ein. Der Leutnant nimmt die Meldung
entgegen. „Was^ so etwas gibt es noch?" fragt
er erstaunt . „Sechs Mann zur Verstärkung
der Kompanie? Donnerwetter , wann haben
wir so was mal gehabt! Da kann ich ja direkt
meinen Abschnitt wieder besetzen!" Draußen
aber bei den Grenadieren fliegt es von Posten
zu Posten: Sechs Panzerjäger , iufauteristisch
eingesetzt, kommen als Verstärkung! Ganze
sechs Mann — und doch gibt das schon wieder
neuen Auftrieb . Damit lassen sich schon einige
Lücken schließen. -Und die vier Stunden Ruhe,
die ab heute hätten wegfallen müssen, können
auf diese Art auch beibehalten werden.

Im Keller des Kompanieführers sitzen die
zwei Unteroffiziere, um sich ein wenig auf¬
zuwärmen : denn draußen sind schon wieder
15 Grad Kälte, und Ruhe gibt es für sie ja
nicht. Sie sind heute beide verwundet worden,
der eine durch einen Splitter im linken Unter¬
arm , der andere durch einen herabstürzeuden
Ziegelstein am Hals . Es sind leichte Verwun¬
dungen, aber immerhin so, daß beide zurück
zum Truppenverbandplatz gehen könnten.
„Nein, Herr Leutnant ", sagt der eine, „ich
habe mich vom Sanitäter verbinden lassen,
das genügt. Ich gehe nicht zurück." Der Kom¬

panieführer stellt ihnen frei, was sie tunwollen.
„Nein Herr Leutnant ", sagt der andere

Unteroffizier, „die Nacht über werfen sie ja
doch wieder Handgranaten , und morgen ver¬
suchen sie wieder einzubrechen. Was soll denn
aus der Kompanie werden, wenn wir jetzt auch
noch gehen!"

Die Unteroffiziere bleiben. Nur wenige
Minuten wollen sie noch an dem wärmenden,
flackernden Holzfeuer sitzen, zumal es nach der
Abwehr des feindlichen Vorstoßes draußen
vorübergehend still geworden ist. Nur einige
Minuten — aber da hat sie auch beide schon
die Müdigkeit übermannt , und sie sind ein¬
geschlafen. Das erstemal seit fünf Tagen . . .

Der Leutnant läßt ihnen diese kurze Ruhe.
Er bringt es nicht übers Herz, sie zu Wecken,
weiß, wie schwer sie sich diese Handvoll Schlaf
verdient haben. In der Zwischenzeit begibt er
sich selbst vor an die Mauer gegenüber
Halle 4 und nimmt die Plätze ein, auf denen
sonst die beiden Unteroffiziere stehen.

Kameradschaft in höchster Bewährung
So lebt eine Kompanie, nein, eine Hand-

voll Grenadiere in Stalingrad , bei Tag seh¬
nen sie die Nacht herbei, obwohl sie wissen,
daß auch diese Stunden keine Ruhe bedeuten,
und wenn der unheimliche Kampf in der Dun¬
kelheit tobt, dann warten sie ungeduldig auf
den Tag, der auch wieder nichts anderes bringt
als neue Kämpfe, Opfer, Entbehrungen —
vielleicht auch den Tod. Und so vergeht Tag
für Tag. >

Wie soll man diese unmenschlichen Leistun¬
gen unserer Grenadiere richtig würdigen;
dieses unermüdliche Postenstehen in Wind
und Wetter, auf 20 Meter dem Feinde gegen¬
über, die aufreibenden Gegenstöße, dieses zähe
Aushalten im Granathagel der Material¬
schlacht, die den einzelnen Menschen zu ver¬
schlingen droht. Es ist die Kamerad¬
schaft in ihrer letzten und uner¬
bittlichsten Form.  Kameradschaft , die
nur noch schwere Stunden kennt, der Leut¬
nant , der — selbst todmüde — wacht, damit
seine Unteroffiziere schlafen können, der Gre¬
nadier, der seinen Nebenmann aufrichtet und
mitreißt , wenn diesem die Nerven zu zerreißen
drohen, und sie alle, die Landvoll Grena¬
diere, die nicht nur ihren Platz ausfüllen,
sondern gleichzeitig den Dienst von zwei, drei
anderen versehen, die der Krieg von ihrer
Seite gerissen hat — das alles ist Kamerad¬
schaft in ihrer höchsten Bewährung , erschüt¬
ternd und erhebend zugleich.

Unwillkürlich muß mau, wenn man dies
alles miterlebt, an einen Spruch denken, den
man irgendwann, früher einmal, gelesen und
als gut befunden hat, und dessen wahren und
letzten Sinn man doch jetzt erst richtig erfaßt:

Wenn einer von uns müde wird, der andere
für ihn wacht.

Wenn einer von uns zweifeln will, der
andere gläubig lacht.

Wenn einer von uns fallen sollt, der andere
steht für zwei.

Denn jedem Kämpfer gab ein Gott den
Kameraden bei.

Was in diesen Zeilen steht, ist̂ hter leben¬
dige, bitterernste Wahrheit , ist in die Tat
umgesetzt worden, hier in der Hölle von
Stalingrad.

Von einer Handvoll deutscher
Grenadiere . . .

st/eifkrc/r von Inpoti/amen
Die neueste strategische Entwicklung in

Libyen bringt die Verbände des deutschen
Afrikakorps in die westlichen Räume
Libyens und weiter nach Südtunesien.
Vorbei an dem antiken Abrotopon, dem
heutigen Sabrata,  geht nun die Straße
nach dein Hauptort Westtripolitaniens,
Suara,  dem Sitz des gleichnamigen
Berberstammes. ' Die Siedlerkulturen wer¬
den abgelöst durch die Gefara -Steppe , die
jetzt zwar ein ein¬
ziges Blütenmeer
bildet, im Sommer
aber der Marma-
rica an Schrecken
kaum nachueht. 20
Kilometer hinter
Pitida  hört dann
die Via Balbia wie
abgeschnitten im
Sande auf. Aus
französisch- tuucsi-
fcher Seite setzt sich
die Straße in einem
schlechten, infolge
Flugsandes ständig
verwehten Karawa-
uenpfad fort , der
für die Kraftfahr¬
zeuge Hindernisse
aller Art bietet. Die
französische Negie¬
rung hatte 1938 den
Bau einer Verbin-
dungsstraße zuge¬
sagt, ohne daß der Karawanenpfad iedoch
verbessert worden wäre. In diesem Grenz¬
gebiet erstreckt sich die große Senke von
Mellara - el - Bregaa  mit Sumpf
und Ueberschwemmungsgebiöten. Weiter
nach Westen geht bei El Thudi  der
Sumpf in Steppe und Weiden über. Hier
beginnen die Stammesgebiete der Akara-
und Tuazin -Kabylen, von denen die Aka-
ras im Ruf gefürchteter Räuber stehen,
deren Hauptort , Zarzis,  im Altertum
durch die Purpurgewinnung berühmt
wurde. Die Hauptstadt der Tuazin ist
Medenin,  von wo aus Verkehrsverbin¬
dungen nach Gabes und Sfax  abzwei-
gen.^Bengardin  vor Medenin ist ein

wichtiger Handelsplatz, da sein Markt auch
von den tripolitanischen Stämmen ausge¬
sucht wird und von hier aus auch Kara-
waneustraßen nach dem Süden des Lan¬
desinneren, nach Fort Saint,  laufen.
Nördlich davon beginnen die „afrikanischen
Wunder", von denen mancher deutsche Sol¬
dat, bevor er afrikanischen Boden betrat
und dort seine Erfahrungen . gewann.
noch träumte . Sie
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werden dargcstellt
durch die größte
Küsteuinsel Noro-
afrikas, Djerba,
die über 1Z Millio¬
nen Dattelpalmen
und 500 000 Oel-
bäume verfügt und
der etwa 40 000
Menschen ausma¬
chenden Bevölke¬
rung eine üppige
Vegetation mit
Orangen -, Zitro¬nen- und Kürbis-
knlturen bietet. Sie
ist eine der frucht¬
barsten Gegenden
Tunesiens. Weiter
nördlich verläuft die
Straße nach Ga¬
bes . wo sich die
strategischen Schlüs¬selstellungen Süd¬
tunesiens befinden.
Zs handelt sich um

zwei Sperr -Rieael in der Nähe von Gabes,
durch die der Zugang von Süden nach
Norden abgeriegelt wird. Die erste Sperre
bei Mareth  wird durch das unmittelbare
Herantreten der Berge an das Meer ge¬
bildet. Die Franzosen versuchten kurz vor
dem Ausbruch des Krieges, dre Berge, und
zwar hauptsächlich den hohen Ksur-Berg
bei Mareth , zu befestigen. Der zweite
Sperr -Riegel befindet sich bei Oudref
kurz hinter Gabes an der Eisenbahnlinie
nach Sfax , wo das fast völlig unpassierbare
Schatt -el-Djerid dicht an das Meer heran-
tritt und dort den sogenannten Isthmus
von Oudref, eine militärisch hochbedeut-
same strategische Stellung , bildet.

Aus dem Führer-Hauptquartier, 2». Jan.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:

Die Abwehrschlacht im Osten geht weiter.
Nur an Teilen deS südlichen Abschnitts ließ
der feindliche Druck vorübergehend nach. Im
Westkaukasus und im Kuba » gebiet
beeinträchtigte strömender Regen die Kampf¬
tätigkeit. Schwächere Angriffe der Sowjets
brachen vor den Linien deutscher und slowaki¬
scher Truppen zusammen. Zwischen Ma-
nytsch  und Don  gewann der eigene Ge¬
genangriff gegen zäh kämpfenden Feind die
gesteckten Ziele. Im D o u-D o uez -Geb iet
griffen die Sowjets auf dem Südflügel nur
mit schwächeren Kräften an. Die Angriffe
wurden abgewiesen, die eigenen Stellungen
verbessert. Zur Verkürzung der Front wurde
der Brückenkopf Woronesch  planmäßig und
ohne feindlichen Druck geräumt . Im Abschnitt
südlich der Stadt griff der Feind auf breiter
Front an, wurde aber blutig abgewiesen.
Südlich des Ladogasees  scheiterten bei
Tag und Nacht starke, von Panzern unter¬
stützte Angriffe deS Feindes, zum Teil in har¬ten Nahkämpfen.

In Stalingrad  heftet die 6. Armee in
heldenhaftem und aufopferndem Kampf gegen
erdrückende Uebermacht unsterbliche Ehre au
ihre Fahnen . Verbände der rumänischen
20. Infanterie -Division und 1. Kavallerie-
Division schlagen sich mit ihren deutschen Ka¬
meraden bis zum letzten und nehmen im vol¬
len Maße an diesem Ruhme teil.

Aus dem n o r d a f r i ka u i sche n Raum
wird nur örtliche Äampftätigkcit gemeldet.
Eigene Nachhuten wiesen feindliche Estkun-
dungsvorstöße ab. Kampfflieger bombardier¬
ten Hafen und Flugplatz Tobruk.

irs . Luflsieg
-es Eichenlaubträsters Betßwenger
Berlin , 25. Januar . Versuche der Sowjets

im nördlichen Abschnitt der Ostfront, durch
rücksichtslosen Einsatz ihrer fliegenden Ver¬
bände die Erdkämpfe zu beeinflussen, wurde«
auch in den letzten beiden Tagen wieder durch
die schlagkräftige Abwehr unserer Jagdflieger
vereitelt.

Jagdverbände schossen gestern 21 feindliche
Flugzeuge allein im Gebiet nördlich deS
Jlmensees ab. Bei diesen Luftkämpfen erzielte
der Träger des Eichenlaubs mit Schwertern
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes Haupt¬
mann Philipp  seinen 163. Luftsieg, wäh¬
rend der aus Uhingen,  Kreis Göppingen
stammende Eichenlaubträger Leutnant Belß-
wenger mit zwei Abschüssen  seinen
129. Luftsieg errang.

Im Laufe des Moutagvormittags waren
wieder zwei hervorragend bewährte Jagdflie¬
ger des unter Führung von Major Traut¬
loft  stehenden Jagdgeschwaders im nörd¬
lichen Abschnitt der Ostfront besonders erfolg¬
reich. Die Eichenlaubträger Major Hahn
und Leutnant Stotz versprengten einen star¬
ken unter Jagdschutz anfliegenden Bomber- .
Verband und schoßen aus ihm innerhalb vo« '
vier Minuten sieben Sowjetflngzeuge heraus.
Infolge der ungestümen Angriffe der deut-
Aen Jagdfliegerrotte warf der feindliche
Flugzeugverband seine Bombenlast ungezielt
ins Feld und brach nach diesen schweren Ver¬
lusten seinen Angriffsversuch ab. Major Hahn
erzielte damit in den Luftkämpfen der letzten
beiden Tage seinen 91. bis 97. Luftsieg, wäh¬
rend sein Rottenkamerad Leutnant Stotz mit
den Abschüßen am Montag die stolze Zahl von
144 Lnftsiegen erreichte.

Feindlicher Dampfer versenkt
Der italienische Wehrmachtsbericht

Nom, 25. Januar . Das Hauptguartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „In
West - Tripolitanien  beschränkte Tätig¬
keit zwischen vorgeschobenen feindlichen Abtei¬
lungen und unseren Nachhuteinheiten. Unsere
Bewegungen nach der neuen Stellung gehe«
planmäßig weiter. Bomberformationen grif¬
fen Hafen und Flugplatz Tobruk  heftig an
und riefen größere Brände hervor. Oertliche
Gefechte an verschiedenen Abschnitten des tune¬
sischen Sektors endeten zugunsten der Achsen¬
truppen . Eine Spitfire wurde von deutschen
Jägern abgeschossen. Die feindliche Luftwaffe
warf einige Bomben auf die Außenbezirke
von Palermo und Porto Empedocle
ab. Am zuerst genannten Ort kein Schade».
In Porto Empedocle, wo drei der angreisen-
öen Flugzeuge abgeschossen wurden, erhielten
Zivilgebäude Treffer . Von den Kämpfen kehr¬
ten zwei unserer Flugzeuge nicht zu ihren
Stützpunkten zurück. In algerischen Ge¬
wässern  traf ein Unterseeboot unter dem
Kommando von Kapitänleutnant Giacomo
S âno einen großen im Geleitzug fahrende«
feindlichen Dampfer mit zwei Torpedos und
vernichtete ihn."

Vier neue Kitterkreuzlräger
6nb. Berlin , 25. Januar . Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an : Hauptmann Hans -Joachim Löser  Ba¬
taillonskommandeur in einem Füsilier -Ngt..
Leutnant d. R . Günter Amelung,  Schwa¬
dronsführer in einer Schnellen Abteilung,
Obergefreiter Willi Hopfe,  Gruppenführer
in einer Schnellen Abteilung, und Obergefrei¬
ter Heinrich Schwarz,  Richtkanonier m
einem motorisierten Artillerie -Regimes

Politik ii,
Reichsmarschall Hermann Göring  dankt für die

ihm aus allen Gauen und aus allen Volkskreisen
zu seinem 80. Geburtstage zugcgangenen Glück¬
wünsche auf diesem Wege, da es ihm unmöglich ist,
sie persönlich zu beantworten.

Reichsminister Dr . Goebbels  cinpfwa gestern
Kriegsberichter der Provagandakomvanie , die aus
allen Teilen der Front zu eine« , Lehrgang in Pots¬
dam zusammengczogen sind.

Der javanische Ausienminister Tani  suchte am
gestrigen ersten Jahrestag des Kriegseintritts T b a t-
lands  den thailändischen Geschäftsträger in Tokw
auf , um ihm den Dank sttr die kameradschaftliche
Zusammenarbeit Thailands mit Japan auszu-
spreche».



Hus 8iadt und Kreis Calw

Rufes einer gewissen

Ole Schlange
Der alte biiiyrlössel war den Weg alles

Irdischen gegangen . Ader was sag ich. der alte
Rührlöffel ! Er war der einzig brauchbare,
praktische unter seinen Gefährten und folg¬
lich muhte der gleiche wieder her . Ans dieser
Notwendigkeit heraus erwuchs meine Bekannt¬
schaft mit der Schlange , die ich bisher mit
Erfolg vermieden hatte . Trotz mancher tief¬
schürfenden Abhandlung über Wesen und
Wirkung der Schlange
sammelte ich neue,
höchsteigen auspro-
bierte Erfahrungen
in bezug aus diese
schon im Paradies ihr
Unwesen treibende
beüiis carrugleli.

Wobei mir als er¬
stes auffiel , daß die
moderne Schlange
eine stark degenerierte
Abart der biblischen
Base sein muhte,
denn diese erfreut
sich wenigstens deS - - - ..
„schlangenartigen Klugheit ", deren jene völlig
entbehrt . Die einzelnen Glieder der Haus¬
haltungsgeschäftsschlange nämlich waren von
einer , wie sich aus der Unterhaltung leicht
feststellen ließ, großartigen Ahnungslosigkeit,
was sie einkaufen wollten oder bekommen
würden . . ^

Es ließ sich ohne weiteres eine Verwandt¬
schaft der Schlange mit der Familie der Ech¬
sen erkennen . Auch die Eidechse kann ohne
ärgerliche . Folgen den Schwanz verlieren . Er
wächst, genau wie hier , wieder nach. Wie
viele auch nach einem bösen Blick auf die Nat-
hausuhr ihren Standplatz verließen , so viele
bängten sich, entweder von der Schlange
hypnotisiert oder einfach einem Herdentrieb
folgend , hinten an.

Die Zeit verflog , ich gewöhnte mir ab, auf
die Uhr zu schauen. Plötzlich rumorte es an
der Tür . Sie öffnete sich. Und die bisher so
zahme Schlange verwandelte sich in eine Ur¬
waldbestie. Ein Zischen (sprich: Seufzer .dev
Erleichterung ) entfuhr ihr . Ein bösartige-
Würgen , ähnlich der gefährlichen Umklammei
rung der tropischen Phytonschlange , begann,
das mit einem Men , atemberaubenden Druck
endete : Der Ort der Einkaufsfreuden war eri
reicht.

Um es gleich zu sagen, den Rührlöffel fam
ich nicht, dafür brachte ich einen Klciderbügc
nach Hause . Einen  Erfolg muß man voi
solch anstrengendem Schlangenstudium dock
davontraaen . oder nickt? d . 8.

Leistungsertüchtigung für den Sieg
Anordnungen Dr . Leys

Der verstärkten Leistungsertüchtigung von
Jugendlichen und Erwachsenen für die deut-
whe Kriegsproduktion dienen bereits seitKriegs-
veginn in hervorragendem Maße die viel¬
fachen Förderungseinrichtungen der Deut¬
schen Arbeitsfront.  Das bisherige Amt
für Berufserziehung und Betriebsführung ist
setzt von Neichsorganisationsleiter Dr . Leu
durch eine ausdrückliche Umbenennung noch
stärker für diese Leistunasertüchtigung einge¬
setzt worden . Es erhielt den Namen „Amt
für Leistungsertüchtigung , Berufserziehung
und Betriebsführung . Gleichzeitig hat Dr.
Ley bestimmt , daß das bisherige deutsche Be¬
rufserziehungswerk fortan den Namen „Lei¬
stungsertüchtigungswerk"  führt.

Als ein wichtiges Instrument der Nach¬
wuchslenkung entsteht im Amt für Leistunas¬
ertüchtigung der Generalnachwuchsplan der
Berufe . Die Zahl der von diesem Amt geför¬
derten Lehrwerkstätten  wuchs von 180
im Jahre 1933 auf über 5000. Ferner haben
bisher 18 Millionen Erwachsene eine Be¬
rufsförderung  erfahren . In verschiede¬
nen Reichsschulen für Arbeitsfuhrung wur -j
den bisher 830 Lehrgänge für Betriebssichrer
mit 20 000 Teilnehmern durchgeführt.

Bunkergruppe „Viel Vergnügen"
, im Res.-Lazarett Bad Liebenzell

Die NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freude"
bereitete den Soldaten im Res.-Laz. Bad Lie¬
benzell mit einem Bunten Abend, dessen Pro¬
gramm jeder Kleinkunstbühne Ehre machen
würde , frohe Stunden . Ellv Salero brachte
mit Charme und Humor dre richtige Stim¬
mung ins Haus . Besondere Heiterkeit weckten
ihre witzigen Vorträge . Mit klangvoller
Stimme sang Hanni Krauß Wiener Lieder.
Großen Anklang fand ein Streifzug durch die
Operette „Der Zarewitsch ". Rhythmus , Tem¬
po, Schwung und Jugend in wahrer Vollen¬
dung bot Charlott Andre in ihren Tänzen.
Als Hexenmeister wie als amüsanter Plaude¬
rer verblüffte Guido Schäffer . Eine Sache für
sich war schließlich der groteske Musikalakt der
„Zwei Dollys ". Am Klavier begleitete mit
viel Anpassungsvermögen Ludwig Schenk. Die
Künstler wurden ihrer Sendung , Kraft durch
Freude zu spenden, voll und ganz gerecht. S.

Falsche Sparsamkeit
In vielen Familien findet man das Schränk -!

chen mit dem Titel „Hausapotheke"  an -!
gefüllt mit allerlei Flaschen, Schachteln. Töps-j
chen usw., in denen die Reste irgendwelcher!
Mixturen . Pillen , Pulver . Salben und der-:
gleichen einem „weiteren Bedarfsfälle " ent-
gegenschlummern . Leider denkt keiner dieser
„sparsamen " Verwahrer von Medizinrestens
-abei an folgende Tatsachen : Jede Arznei wird
für einen bestimmten Krankheitsfall verord¬
net ! Es ist niemals anzunehmen , daß die
gleiche Arznei bei einem anderen Kranken
(selbst wenn er wirklich an derselben Krank¬
heit leidet , wie der Verbraucher der Medizin)
dieselbe Wirknna haben wird ! Viele Arzneien
Vor allem Flüssigkeiten und Salben (aber auch
Pillen und Pulver ), verändern sich im Lause

einer gewissen Zeit und verderben ! Bei allen
Arzneipackungen sind leicht Jrrtürner mög¬
lich. Kein Mansch ist imstande, durch Beriechen.
Besehen oder Befühlen einer Arznei festzu¬
stellen. was in der Flasche oder Packung ist!

Man sieht also, daß auch die Wiederdenut¬
zung alter , aufbewahrter Arzneien gefährlich
und eine wische Sparsamkeit ist! Man hüte
sich vielmehr vor dem Verbrauch aus der
Hausapotheke ebenso wie vor der Befolgung
guter Ratschläge der Nachbarn . Verwaildten
oder Freunde!

?Nl Kirnte
Mit Zustimmung des Reichsichatzmeisters

der NSDAP , hat der Reichsminister des In¬
nern dem R e i chs I u f t s chu y b u n d die
Veranstaltung einer Geldlotterie  vom
1. Februar bis 29. Avril genehmigt . Zur Aus¬
spielung gelangen drei Millionen Einzellose
zu je 50 Pfennig oder anderthalb Millionen
Doppellose zu je l Mark . Die Ziehung findet
am 30. April in Berlin statt.

Der Reichswirtschaitsminister hat den
Reichsinnungsverband des Fleischerhandw rks
darauf hingewiesen , daß eine Preisaus¬
zeichnung für den Verkauf von
Fleisch und Wurst  aus der Basis von
100 Gramm erwünscht , eine Auszeichnung
über 500 oder 125 Gramm dagegen nicht er¬
wünscht sei.

Durch die Sammelarbeit der Schulen
konnten im Verlaufe von knapp zwei Jahren
der deutschen RüstnngSwirtschakt nicht weni¬
ger als 500 000 Tonnen Alt - und Ab ' all-
stoffe  aus den Haushaltungen zusätzlich zu-
geführt werden . Die deutsche Schuljugend und
ihre Erzieherschast haben damit erneut unter
Beweis gestellt, daß auch sie nach besten Kräf¬
ten bemüht sind, ihren Beitrag am Endsieg
in diesem totalen Krieg beizusteuern.

»
Die Verhängung von Jugendarrest

ist keine Strafe , sondern ein Erziehungsmit¬
tel . Sie wird weder im Strafregister noch in
den polizeilichen Führungslisten vermerkt.
Auch in die Schulzeugnisse  werden Ver¬
merke über die Verhängung von Jugend¬
arrest nicht ausgenommen.

Das Reich gewährt fürArbeiterwohn-
stätten  zur Erzielung tragbarer Lasten oder
Mieten eine Beihilfe  in Höhe der Grund¬
steuer aus die Dauer von zwanzig Jahren . Die
Arbeiterwohnstätten mußten nach der bisher
geltenden Regelung bis 31. März 1913 bezugs¬
fertig werden . Durch eine Verordnung des
Reichsministers der Finanzen ist diese Frist
um ein weiteres Jahr verlängert worden.

Nagold . Am Sonntag fand im Saal des

Resrrvelazarettcs Aufbauschule die feierliche
Vereidigung von DRK .-Helfcrn und -Helfe¬
rinnen der DRK .-Bereitschaste» Altensteig,
Nagold , Ebhausen , Wildberg und Sulz statt.
Landrat Dr . Haegele nahm die Vereidigung
vor und gab verschiedene Beförderungen be¬
kannt . /

Neuenbürg . Für entrahmte Frischmilch wird
hier die Bezugsscheinpflicht eingeführt ) ebenso
ist die Bewirtschaftung der Ziegenmilch angc-
ordnet worden.

Engelsbrand . Die N2 .-Frauenschaft veran¬
staltete einen Lehrgang mit 24 Teilnehmerin¬
nen über die Anfertigung von Hausschuhen
aus alten Stoffresten . Als Ergebnis der flei¬
ßigen Stichelei konnten in einer Ausstellung
im Handarbeitssaal des Schulhauscs an 50
Paar Hausschuhe für Männer , Frauen und
Kinder in sehr gefälliger Ausführung gezeigt
werden.

Freudenstadt . Im Rahmen der erweiterten
Kinderlandverschickung und der Jugendcrho-
lungspflege -Kinderlandverschickung hat unser
Kreis im vergangenen Jahr Vorbildliches ge¬
leistet. 17,4 Prozent aller Haushaltungen des
Kreises halten Mütter und Kinder ausgenom¬
men . Damit steht der Kreis bei einem Gau-
durchschn'.tt von 5,35 Prozent an erster Stelle
aller Kreise Württembergs.

Oer Rundfunk am Dienstag
Ncichsvrogramm: IS.30 bis I» Mir : rncd- und

Ke.mmermnsik unserer Zeit : 16 bis 17 Mir : Opern-
scnittinn: 17.16 bis 18.80 Mir : Lustige Volksmusik:
20.16 bis 21 Uhr: Deutsche (lugend singt und sviett-
21 bis 22 Nbr: Doercttc und Tanzmusik. — Deutsch,
laudscnder: 17.16 bis 18.80 Uhr : Kleine svmvbomsche
Mukik: 20.16 bis 21 Nbr : 9eichtb?'cĥ „gte Klänge:
2t bis 32 Ubr: „Eine Ttunde siir dich".

Der Leiter der Landesversicherungsanstalt
Württemberg hat über die Jnvalidenversiche-
rungspflicht der polnischen landw . Wanderar¬
beiter und Gesindekräfte aus dem Generalgou¬
vernement eine im Anzeigenteil der heutigen
Ausgabe veröffentlichte Bekanntmachung er¬
lassen, auf die wir hiermit besonders verwei¬
sen.

Die wachsende Belastung der Uhrmacher mit
Reparaturen läßt es angezeigt erscheinen, an
die Anweisung 1942 des Reichsinnungsmci-
sters des Uhrmacherhandwerks zu erinnern,
wonach zur Reparatur nur noch Taschen- und
Armbanduhren gängiger Werkgrößen sowie
Wecker angenommen werden dürfen . Repara¬
turen für Wehrmachtangehörige , Rüstungs-
arbeiter und im Dienst des Verkehrswesens
stehende Personen müssen bevorzugt erledigt
werden . Bei Arbeitsüberlastung sind Repara¬
turen für den zivilen Bedarf zurückzuwcisen.
Zuwiderhandlungen Wbrden mit einer Ord¬
nungsstrafe bis zu 1000 RM . bestraft.

LNaWnenltickm macht große Freuöe
Von dieser schönen strbeit ist jedes iUäöel befriedigt - Anregungen für die Uusstcuerherstellung
Wer Freude an schönen Formen und Far¬

ben hat . der wähle sich den Beruf der Ma¬
schine n st i cker i n. Ihr Arbeitsbereich ist
ebenso weit wie der der Näherin . Wenn dieser
Beruf in der Arbeitsort auch begrenzter ist.
so ist er wegen der Werk- und Hilfsstosse weit
mannigfaltiger . Wäsche und Kleidungsstücke
werden nämlich sowohl aus starkem Leinen
als auch aus feinster Wolle oder Seide an¬
gefertigt : sie werden dann mit Maschinen¬
stickereien vorteilhaft garniert.

Da die Verdienstmöglichkeiten besonders gut
sind, wenn mehrere Maschinen mit entspre¬
chender Gewandtheit bedient werden können,
ergibt sich von selbst die Notwendigkeit einer
gründlichen Berufsausbildung . Die Anlern¬
zeit von eineinhalb Jahrtn ist also durchaus
notwendig . Diese beginnt mit der Erlernung
einfacher Handarbeiten . 11m die Eigenart der
verschiedenen Werk- und Hilfsstoffe kennen zu
lernen , sind Loch- und Plattstickereien wieder¬
holt an verschiedenartigen Stoffen zu üben.
So werden Erfahrungen gesammelt über ihre
Eigenschaften , Verarbeitnngs - und Verwen¬
dungsmöglichkeit . Besondere Aufmerksamkeit
wird der Auswahl des Stickmaterials gewid¬
met, eine Tätigkeit , die allgemein Interesse
weckt. Auf Grund des vorangegangenen Un¬
terrichts wird das Stickgarn unter Berücksich¬

tigung der Stärke , Farbe und Beschaffenheit
passend ausgewählt.

Erst jetzt setzt sich das Mädchen an die Ma¬
schine. Man beginnt mit dem Porrichten der
Maschine. Die Leiterin lehrt , die Einzelteile
für die auszusührendc Arbeit richtig einzu-
setzcn. Nun fängt man an mit der Maschine
zu sticken. Ausgehend von einfachen Platt-
und Lochstickereiengeht man über zu kompli¬
zierteren Arbeiten dieser Art . Besonders wir¬
kungsvoll sind die Auflegearbeiten und Ans-
schneide-Stickcreien . die schon mehr Geschick¬
lichkeit erfordern , aber sehr beliebt sind.

Bei diesen Arbeiten kommt die Ausbildung
des Schönheitssinnes zu seinem Recht. Das
Mädchen kann die vielen Anregungen gut ver¬
werten , zum Beispiel bei der A n fe r t i g u n g
der eigenen Aussteuer oder Klei¬
dung.  Viel Mühe geben sich die Anlernlinge
auch mit dem Erlernen noch schwierigerer
Stickarbeiten : des Hohlsaums , Kordelstichs
usw. Neben all diesen Fertigkeiten lernt man
auch praktische Maschinenpflege . Dies ist sehr
wichtig, um die Maschine möglichst lange lei¬
stungsfähig zu erhalten.

Der Berns der Maschineiistickerin ist aus
die frauliche Eigenart abgcstimmt und geeig¬
net , sich auch im häuslichen Leben vorteilhaft
anszuwirken.

Unser Bild zeigt ein Mädel bei einer fraulichen Arbeit, beim Maschinensticken. Schon nach verhältnis¬
mäßig kurzer Lehrzeit erlangt die Maschinenstickeringroße Gewandtheit im Bedienen mehrerer Maschinen

füllt von ÜkflilMV
Roman von Maria Oberlin.

1 orkleliiin?
Dt« letzte', Gepäckstücke würben an Bord g«

schasst. Die Abfrhrtzeit war gekommen. All-
Passagiere an Bord , alles zur Abfahrt bereit!
Tausend Hände fliegen in die Luft , abschied¬
nehmend winken weiße Tücher, mit helleim
dröhnendem Klang schneidet das Abfahrtsignal
durch die Lust. Langsam setzt sich das Schiff
in Bewegung. Als aber der stolze Koloß ru¬
hig und sicher mit majestätischem Schwung aus
dem Hafen zu dampfen begann, stieg ein brau¬
sender, vielstimmiger Schrei der Begeisterung
in die Lust. Jubelnd winkten die Menschen
dem schwimmenden Palast nach. Hochrufe und
Anerkennungsworte wurden ihm nachgesandt.
Doch plötzlich brach der Jubel säh ab : Mein
Gott ! Was war das '' Die „Titanic " zog mit
solcher Gewalt das Waisrr an sich, daß die An¬
kerketten eines nabelst" liegenden Schisses,
„Neuyork", zerbrachen, das Schiff selbst sich
löste und in voller Geschwindigkeitin die Fahr¬
bahn der „Titanic " gestoßen wurde.

Atemlose, beklemmende Stille lag auf einmal
über den Menschen. Ein Zusammenstoß schien
unvermeidlich!

Aber schon hatten sich Schleppdampfer der
gefährlichen Situation an zenommen. „Neu¬
york" wurde aus der Bahn bugsiert, und „Ti¬
tanic " begann, lebhaftere Geschwindigkeit an¬
zunehmen. Der Zwischenfall war vergessen.
Die Bordkapelle spielte einen schneidigen
Marsch, und unter dem Jubel der Menschen
trat die „Titanic " ihre Fahrt an, die erste -
und letzte.

Zwei deutsche Matrosen , die mit ihrem Schiff
in Southampton vor Anker lagen und am an¬
deren Tage nach Hamburg abdampsen wollten»
hatten das Schiffsschauspiel interessiert ver¬
folgt.

„Diunge. Djunge", sagte Hein Klüt und schob
ein heftiges Stück Priem in seinen breite»

.Mund , dat Schipp kann sich sehn loten, wat.
Momine?"

Momme Christensen spuckte energisch aus,
ohne sich um den entsetzlichen Aufschrei einer
ältlichen, spindeldürren Engländerin zu küm,
mern, die neben ihm stand und ein empörtes
„shoking!" durch di« langen gelben Zähne stieß.
Gemächlich setzte er seine kurze Pfeife in Brand
und knurrte dann : ,,n' scheun Schipp, jo ! Omer
dat mit de „Neuyork" is ' n beus Vorteilen!
Jo !"

Hein Klüt tippte an die Stirn.
„Biist woll mall ! Dat Schipp is so'n Dier,

dat kriegt der Deuwel nicht kavutt !"
Momme Christensen blies seelenruhig, den

Dampf in die Luft.
„Iln es is doch 'n beus Vorteilen ", behauste

er energisch. Jetzt wurde aber Hein Klüt wii-tend.
„Olle Klogsnaker, olle Klaub autermann ".

schimpfte er. „Lot us 'n Klaren drinken, olle
Bangbüx !"

Gegen den „Klaren " hatte Momme nie et-
was einzuwenden. Diesmal auch nicht. Arm
in Arm verließen die beiden die Mole ganz
weit am Horizont verschwand der stolze Dam-'
Pfer „Titanic ".

In der behaglichen Kapitänskabine saß Ka¬
pitän Smith , der Führer der „Titanic ", rech¬
nend und grübelnd über Cchiffslabellen und
Bordberichten. Für ihn- war die große Gele»!
grnheit gekommen, jetzt — mit der ersten Fahrt!
7"r „Titanic " — war sein seemännischer Auf-!

- j -' .r- E.

fahrtgewandter Kapitän war er auf seinen!
letzten Seereisen vom Pech verfolgt gewesen.
Jetzt aber war die große Chance gekommen,,
den Namen des Kapitäns der „Titanic ", des:
größten Schiffswunders aller Zeiten, würde di»
Welt bald kennen, der Rekord, den die „Tita -'
nie" mit seiner ersten Fahrt aufstellen sollte,
würde die ganze Erde in Erst,innen setzen.

Bei schönstem, frischen Frühjahrswetter glittz
die „Titanic " über die schimmernden Wellen:
mit höchster Geschwindigkeit — 42 Kilometer!
in der Stunde — dem Ziel zu. Die Passagiere,!
die gst Bord das heitere und abwechslungs«j
reiche Leben eines Luxushotels ausgenommen,
hatten , fühlten sich alle höchst zufrieden. In,
der Rauchkabine saßen die Finanzkönige und!
Börsenmagnaten zusammen, sprachen von Ge¬
schäften, Transaktionen und Erfolgen, cinge-
hüllt in den aromatischen Rauch kostbarer Jni «i
vorten. In der Funrkabine herrschte immer-?
fort Hochbetrieb. Die Funker Philipps und
Bride hatten all« Hände voll zu tun mit der'
Aussendung von Telegrammen . Börsenberich¬
ten und Mitteilungen für die Passagiere . War «
doch die „Titanic " die Hochburg der Finanz,:
und für viele der Finanzleute bot die ruhigsj
Seereise günstige Gelegenheit zur Anknüpfung
neuer Beziehungen. Auf Deck aber prome¬
nierte die Eleganz : Frauen aus Amerika,
Frankreich und Deutschland. Lebhafte Stim¬
mung, Plaudern , Lachen, Flirt überall , Ste¬
wards eilten diensteifrig bin und her und er¬
füllten alle — auch die fast unmöglich schei¬
nenden Wünsche. Die flotten Weisen der Bord¬
kapelle ertönten überall , das Leben aus der
„Titanic " schien ein ewiger Sonntag zu sein.
Neugierige Passagiere rüsteten zu einer Ent¬
deckungsfahrt in die Geheimnisse des Schisss-
wunders , wanderten stundenlang von Deck zu
Deck, besichtigten die Unzahl von eleganten
Aufenthaltsräumen , sahen den Eportlnstigen
ans der Nadrenn - und Nell ' :ö-
sice.en sin, über d:e ^
lang währender Geduld im Fischbasjin nach
einem fetten Fang angelten , beobachteten dis
Tennisspieler auf dem Sportdeck, die mit einer H
Erbitterung um den weißen Ball kämpften, als *
gälte es, einen Wettkampf in Winbledon oder
Cannes zu bestehen. Dann stiegen sie auch wohl
hinab in die überfüllten Räume des Zwischen¬
decks, in dem ihnen tausend Sprachen entge<
genschallten, Kroaten , Serben und Italiener,
sich mit der ganzen ungestümen Lebhaftigkeit,
des Südens unterhielten , zankten, Karten spiel¬
ten oder untereinander feilschten.

In den eleganten Speiseräumen versammel¬
ten sich die Passagiere zu einem der luxuriöse¬
sten Soupers , die die besondere Anziehungs¬
kraft des Bordlekens bildeten . Der Speise».
StitM lwttr  sich schon fast ganz gestillt, als an»



M KSksf dm NW ' IMS? MISE SrWMt?
^ .elbst in der Gescllschast der verwöhntesten und
HkELntesten Frauen der Welt war die Lrschei-
tzuug der jungen Deutschen ungewöhnlich und
ichlziehenb. Im Glanz der tausendkerzigen
Lichter sprühte das golden ausleuchtende Haar
hell auf . Die schlanke Gestalt — in ein kost-
var -schltchies Kleid aus goldfarbenem Atlas
Mit schwarzem gitterartigem Samt - esatz gehüllt

bewegt « sich mit der lässigen , anmutigenGrazie und Sicherheit , wie sie nur di« »oli-
tandigc Beherrschung eines Menschen über
Körper und Geist mit sich bringt . Zwei Plätze
an einem kleinen Tisch waren frei , Leo Bür¬
ger sah seine Braut fragend an , und sie nickte

Mancher lewunderird « Blick folgte der Frau,
die ruhig und gelassen durch den großen Saal
schritt , manche Lady hob neugierig und ein
wenig neidisch das Lorgnon und sah der Da-
binschreitonden nach. An dem kleinen Tisch er¬
hob sich bei ihrer Ankunft ein Herr und machte

,,-̂ leib sitzen, Meta ", meinte er freundlich in
deutscher S - rache zu einer iiNeren , arauhaar'

»en Antonlinenden einen bequemeren Zuganim ihren Bläken zu ermöalichen.
(Fortsetzung folgt .)

Neues aus aller Wett
Konzentrationslager für Polenliebchen

Der Reichsfiihrer ff und Chef der Deutschen
Polizei ließ ein I9jähriges Mädel ans Nad-
stadt (Salzburg ) für längere Zeit in ein
Konzentrationslager einlicfern , da es sich in
ehrvergessener Weise mit einem Polen ein¬
gelassen hatte.

Schwindel mit „ geliehenem " Kind
Eine Pensionsinhalierin in Thale ^ Harz)

nahm ans Mitleid ein Mädchen mit einem
kleinen Kinde auf . Die Gastfreundschaft be¬
lohnte das Mädchen damit , das ; es wenige
Tage später unter Mitnahme einer Armband¬
uhr . einer Kleiderkarte und eines größeren
Geldbetrages verschwand . Als die Täterin nach
Thale zurückkehrte , konnte sie festgenommen
werden . Es stellte sich heraus , daß das Mäd¬
chen ans der Fahrt von Leipzig nach Halber¬
stadt das Kind und Reisegepäck , das ihr für
kurze Zeit von einer Mitreisenden anvertraut
worden war . an sich gebracht hatte . Das Kind
ist inzwischen der Mutter wieder zngeführt
worden.

Schweine fraßen 40V Buttermarken
In einem kleineren Orte jenfkits der nord-

schleswigschen  Grenze wurde » 4M But-
termarken zur Meierei geschickt, um dafür
Butter zn bekommen . Die Marken waren in
einem Briefumschlag in eine Milchkanne ge¬
legt worden . Ans der Meierei entdeckte man
daher nicht die Marken und füllte die Kanne
mit Magermilch , die nachher den Schweinen
des Markenlieferanten in den Trog geschüttet
wurde . S -wneiiie als Alles -re >' er naben

dann d'ck '4M Büttermürken mit M Mlch
zusammen aufgefressen.

Ein Kuß — neun Monate Gefängnis
Ein Rjähriger aus Luxemburg  stam¬

mender Mann hatte eines Abends ein Mäd¬
chen nach dem Wege gefragt und wurde von
der Hilfsbereiten sogar noch ein Stück Weges
geleitet . Als man dabei durch ein Waldstück
kam , verlangte der Mann plötzlich einen Kuß
»nd stieß das Mädchen , als es sich weigerte,
so heftig , daß es zu Boden stürzte . Als es
um Hilfe rief , schlug der Rohling dem Mäd¬
chen mehrmals auf den Mund . Erst nachdem
er sich gewaltsam einen Kuß geraubt hatte,
machte er sich davon . Der Täter , dessen Hand¬
lungsweise um so unverständlicher war , als
er vor knMm geheiratet hatte , wurde wegentätlicher Beleidigung und Körperverletzung
zn neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Es „ regnete " Goldstücke
Ein wahrer Regen von Goldstücken aus der

Zeit Ludwigs XV . und Ludwigs XVI . ergoß
sich in einem Ort der französischen  West¬küste, als ein Lastwagen gegen einen Pfeiler
des Tores eines Landgutes fuhr . Eigenarti¬
gerweise diente dieser Pfeiler , der zu Bruch
ging , als Aufbewahrungsort für diese Mün¬
zen , deren Gesamtgewicht sich aus M Kilo¬
gramm beläuft . Schon seit Jahrhunderten
war bei der Bevölkerung der Gegend die
Legende im Umlauf , daß ein großer Gold¬
schatz in diesem Gebiet verborgen sei.

Oie LandeshauptstaSt melöet
Der am 20. März 1919 in Bad Cannstatt

geborene Ritterkreuzträger Oberleutnant d. R.
Ulrich Kreß  ist als Komvanieführer in einer
Panzeransklärnngsabteilung beim Einsatz vor
Welikise gefallen.

Kammersängerin Emma Tester vollendete
ihr 70 . Lebenssahr . Sic hat im ersten Welt¬
krieg in über 350 deutschen Kirchen Konzerte
zugunsten des Noten Kreuzes veranstaltet und-
m der Nachkriegszeit mehrere Konzertreisen^
nach Amerika für die Deutsche Kinderhilfe¬
unternommen , wobei sie durch ihr künst¬
lerisches Wirken auch das Deutschtum in den ',
USA . tatkräftig unterstützte.

Zuchthaus für Unverbesserlichen
Luttlingen . Wie aus Nürnberg berichtet

wird , verurteilte das Gericht den zuletzt dort
wohnhaften 40jährigen Paul Nieß  von hier
wegen vier Verbrechen des D i e b st a h l s im
Ruckfallzu  einem Jahr und zehn Monaten
Zuchthaus . Der vielfach vorbestrafte Ange¬
klagte hatte bei Firmen , bei denen er beschäf¬
tigt war , Arbeitskameraden ans Kleidungs¬
stücken Lebensmittel - und Buttermarken , fer¬
ner Brieftaschen mit Answeispapieren und
einem Geldbetrag gestohlen.

Hk! -, Monakam , 2S. Januar 1943
Hart und schwer traf uns die Nach¬
richt, daß unser lieber Sohn , Bruder,

ichwager und Onkel

Karl Nagel
Soldat in einer Baukompanie

im Alter von 35 Jahren bei - i schweren
Kämpfe » im Oite » den Heldciuoo für Füh¬
rer , Bolk und Vaterland erlitten hat.

In tiefer Trauer : 8
Die Eltern . Anton Nagel « nd Drau 8
Marie aeb. Bauer, die Geschwister: I
Albert Nagel mit Damilis , I >pringen D
b. Pforzheim, Emma Kling ged. Nagel 8
mit Gatten Karl Kling z. 3t. i. Osten, D
Arthur Nagel z. Zt. b. d. Wehrmacht, >
und Lina Zachman « . I

Trauergotiesdienst am Sonntag , 3>. Ja¬
nuar , um 3 Uhr in Monakam.

Reubulach , 26. Januar 1943

Todesanzeige
Meine liebe Frau , Mutter , Schwieger¬

mutter , Schwester und Tniite

Luise Reutter
geb. Schwenker

wurde im 72. Lebensjahr durch einen sanften
Tod von ihrem Leiden erlöst.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Der Gatte : Georg Reutter , Hasner-
meisier, «nd Angehörige.

Beerdigung Mittwoch , 27. Januar,
13.30 Uhr.

Vad Liebeuzell , 25. Januar 1943

Todesanzeige
Ein unerbittliches Schicksal entriß mir

meinen inuigstgeliebten Galten , unseren her¬
zensguten , Ireubesorgten Vater

Friedrich Bsrtsch
nach schwerem, mit großer Geduld ertrage-
nem Leiden , im Alter von 43 Jahren.

In tiefem Schmerz:
Drau Rosa Bertfch mit Söhnen
Fritz z. 3t. im Lazarett und Eugen
sowie alle Anverwandten.

Beerdigung Mittwoch nachmittag 2 Uhr.

Psorzheim/Ernstmühl , 26. Januar 1943
Statt Karten

Danksagung . Für die vielen Beweise auf-
richiigrrAnteilnahme . die wir beimHeimgang
unserer lieben Entschlafenen Ottilie Kollmar
ged. Schaaber erfahren durste », danken wir
herzlich. Besonderen Dank für die vielen
Kranz - und Blnmenspenden , auch all denen,
die >>e zur letzten Ruhe begleitete ».
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Wilhelm Kollmar , Ernstmühl
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Kuckuks - oder
Schwarzwälder -Uhr

allerschncllstenszu Kausen gesucht.
Hengstetter Süßte 14, l . Stock

IVir iiabsn uns vsrlobt:

Horst Srelldenberger
LS .-k?ottsnfllkrsr
ln üsr ^ sffsn -88

KkieMlliieiMimk des»mW »Volker
Ortsgruppe Lalw

Am Mittwoch , den 27 . Januar , im N2B .-Geschäfts«
iliminer in der Ealzgasse

Wertscheinausgabe
für die Buchstaben von 10—12 ' /, Uhr,

„ , „ O — 2 von 14—17 Uhr.
Eakw, de» 26. Januar 1943

Der Srtsbeauftragte:

Die Blockmiiitec werden gebeten , nachmittags ins Geschäfts,
-immer zu kommen.

Päradeschtche zvr HochM — MMiße
Die Stadt Gutenberg  im Protektorat

pflegte noch im vergangenen Jahrhundert
ihren jungen Bürgern zur Hochzeit Parade¬schuhe leihweise zu überlassen . Rach der
Trauung mußte der Bräutigam diese Schuhe
der Gemeinde wieder zurüerstellen , damit sie
geschont und nicht etwa beim Hochzeitstanz
verwendet wurden . Die Schuhe werden heute
noch als Andenken an einen alten städtischen
Brauch anfbcwahrt.

Im Salzstaubregen umgelommen
Kürzlich kamen zwei Männer in der Nähe

von Ungarisch - Hraditsch  im Schnee¬
gestöber um . Den Tod der beiden hatte aber
nicht das Schneegestöber , sondern ein Salz¬
staubregen verursacht , der an dem betreffen¬
den Tage in dieser Gegend niedergegangen
war und den Schnee braun gefärbt hätte . Der
Staub setzte sich aus feinen Körnchen von
Quarz und Kristall von Steinsalz zusammen
und wurde vermutlich infolge atmosphärischer
Störungen ans der Erdbebengegend Klein¬
asiens vis nach Mähren getragen . Eine Lei¬
chenöffnung ergab , daß beide Männer an die¬
sem Staub erstickt waren.

2 Tote durch explodierende Petroleumlampe
In Reval  geriet durch das Explodieren

einer Petroleumlampe ein zweistöckiges Holz¬
haus in Brand , dem zwei Frauen im Alter
von 30 und 60 Jahren zum Opfer sielen.

Göppingen . Beim Ueberqueren der Ulmer
Straße wurde Hn Fußgänger  von einem
Omnibus angefahren.  Mit schweren Ver¬
letzungen mußte der Verunglückte ins Kran¬
kenhaus eingeliefert werden.

osg . Tübingen . Im Nahmen der Veranstal¬
tungen der Volksbildungsstätte las im Sllcher-
saal des Museums der Dichter Georg
Sch miickle  aus seinen Werken vor . Kreis¬
leiter Rnuschnnbel schloß die stark ansprechende
Dichterstunde mit einem Dank an den Dichter.

mg . Freudenstadt . Die N S -V olkswohI-
fahrt  des Kreises Freudenstadt legte über
ihre vielseitige Arbeit Rechenschaft ab . Im
letzten Jahr verbrachten 467 Jungen und Mä¬
del ans vielen Ganen sechs herrliche Ferien¬
wochen in Gastsamilien . Aus dem Kreis wur¬
den 214 Kinder in - und außerhalb Würt¬
tembergs verschickt.

Talheim . Kreis Hechiugen . Talheims letzter
Veteran von 1866 und 1870/71, Mathias
Wagner,  wurde unter zahlreichem Geleit

u Grabe getragen . Die Kriegerkameradschaft,
ie ihm die letzte Ehre erwies , legte einen

Kranz nieder und grüßte mit der Fahne
der Veteranen , die dem toten Kameraden mit
ins Grab  gegeben wurde.

Kvüft« SktStvirkrngen der Hitzewelle
Die anhaltende Hitzewelle in Argenti¬

nien  nimmt lehr eryste Formen an . Neben
zahlreichen Todesopfern durch Hitzschläae be¬
finden sich Landwirtschaft und Viehzucht in
großer Gefahr . Millionen von Rindern stehest
auf ausgedörrten Wiesen , die durch die sen¬
gende Sonne teilweise in Mondlandschaften
verwandelt find . Wasserlöcher und Flüssetrocknen aus.

Großseuer in einerp Zollamt
In einem Zollagerraum inMontevideo

zerstörte ein Riesenbrand 100 000 Kilogramm
Getreide , die soeben aus Peru cingetroffenwaren.

Banne Freudenfiadt und Wangen Sieger
Der »weite Das der Winterlviele des Ge¬

bietes Württemberg der Hitler - Ju¬
gend in Oberstauien stand im Zeichen des  Tor-
lautes.  in dem stch erwartungSaemäb die Ge-
birgSbanne von Krendenstadt und Wangen mied«
erfolgreich »urchsebien. In der L -Klaste siegte Robert
Gatter lBann ISO Krciidenttaütt mit 1:18.4 vor Arno
Widmann »Bann 428 Roitweilt mit 1 :27,8 und
Körber lBann 119 Stuttgart ) mit 1:27.8. Anton Letz
lBann 432 Wangen ) siegle als jüngster Teilnehmer
in der Klage tt mit 1 :29,7 vor Kamv « lBann IW
Jreudenttodti mit 1 :81,8 , während Schneller lBann
128 Krcudeiittadti mit 1:82.6 den dritten Platz be¬
legte . In der DJ .-Klalle kam Mao tBaun 489
Schwäbisch Gmünd ) mit 1:86.8 aut den ersten Platz
vor Bäuerle lBann 488 Heidendeini ) mit 1:87,8 und
Waller Kamve lBann 126 Kreudcnftadt ) mit 2 :92,5.

Den Adtchlutz bildete wie üblich der Lvrnna»
> a n t- Trotz schlechter ELneeverdäliniste wurden bes¬
sere Ergebnisse erzielt als im Noriaüre . WolfNleb  vom Bann 493 Tuttlingen erreichte mit
31 Metern eine ank dieser Schanze bisher noch nie
erzielte Weite . Zweiter wurde Horath vom Bann
118 Stuttgart mit Weiten von 21 und 28 Metern.
Ten dritten Platz belegte Hauser vom Bann iW
Krendcnltadt mit 21 und 24 Metern . In der Hitler»
Jngend -Klasle kl siegte Schneller vom Bann IW
tzreudenstaüi mit zwei 24-Mctcr -Tvrünaen . während
Kampe , gleichfalls vom Bann IW Kieudenstad 't. mit
21 und 24 Metern den zweiten Platz belegte . Stengel
vom Bann l27 kann mit 21 und 28 Metern aus den
dritten Platz . Auch unsere Ptnivle gingen über die
Schanze und zeigten dabei idirklichen Schneid.

Der Geländelauf,  an dem 23 Mann?
schalten teilnahmen , lieferten de» Beweis stir die
fortgeschrittene vormilitärische SchiausbUduug . Das
eingelegte KK.-Schieben brachte gute Ergebnisse . Di«
beste Laufzeit mit 43,95 batte die zweite Mannschaft
vom Bann IW Kreudcnstadt . Der Bann 493 Tutt¬
lingen ging mit 49,40 als Zweiter durch daS Ziel
und der Bann 119 Stuttgart konnte mit 89.58 d n̂dritten Platz erringen . Obcrsebietsfübrer Sünder»
mann  nahm in festlichem Rahmen die Sieger¬ehrung vor.

ve -rektrzr/ . r/t .'

von 18 .04 bis 7.36 Uhr
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Bekanntmachung
des Leiters der LandessersicherunMnslalt Württemberg über
die InuMeiMrst- erutigspsticht der polnischen lkildwirtschsit-
tichen Wanderarbeiter und Gesindedräste aus dem General¬

gouvernement
Die polnischen landwirtschaftlichen Wanderarbeiter und

Gesindekrä/te , die im Generalgouvernement beheimatet find
und keinen Befreinngsschein vom Rückkehrzwang in ihre Hei¬
mat besitzen , waren bisher invalidenversicherungsfrei , jedoch
mußte der Arbeitgeber den hälftigen Beitragsanteil an den Jn-
valioenversicherungsbeiträgen .(Arbeitgeberanteil ) halbjährlich an
die Landesversicherungsanstalt abführen . Diese Regelung wurde
nach einer Verfügung des Herrn Reichsarbeitsministers vom
19 . 12 . 1942 vom 1. Januar 1943 an aufgehoben . Es sind jo-
mit vom 1. Januar 1943 an alle im Deutschen Reiche beschäf¬
tigten polnischen Arbeitskräfte , einschließl . der polnischen land¬
wirtschaftlichen Wanderarbeiter und Gesindekräfte (Knechte und
Mägde ) aus dem Generalgouvernement invalidenversicherungs¬
pflichtig wie jeder Inländer.

Ich weise ausdrücklich darauf hin , - aß die Uebernahme
des Arbeitnehmsranteils der Jnvalidenversicherungsbeiträge
für polnische landwirtschaftliche Arbeiter aus dem Generalgou¬
vernement durch den Arbeitgeber nicht zulässig ist . Diesen Po¬
len muß daher vom 1. Hstnuar 1943 an ihr Anteil an den Jn-
validenversicherungsbeiträgen (Arbeitnehmeranteil ) vom Lohn
abgezogen werden.

Die Arbeitgeber ersuche ich, für alle polnischen landwirt¬
schaftlichen Wanderarbeiter und Gesindekräfte , die im General¬
gouvernement beheimatet sind und am 1. Januar noch beschäf¬
tigt waren , sofort Quittungskarten mit dem Einlageblatt von
der Ortsbehörde für die Arbeiter - und Angestelltenversicherung
ausstellen zu lassen und die Quittungskarten gut aufzubewahren.

Beitragsmarken sind , da die Jnvalidenversicherungsbei¬
träge mit den Krankenversicherungsbeiträgen von der zuständi¬
gen Krankenkasse eingezogen werden , nicht zu kleben.

Bei Beendigung des Arbeitsverhältnisses dieser Polen (wie
auch aller übrigen Ausländer , Italiener jedoch ausgenommen)
durch Rückkehr in ihre Heimat dürfen die Quittungskarten nichtan sie ausgehändigt werden , sie sind vielmehr an die Landes¬
versicherungsanstalt einzusenden . Wenn der Pole (oder sonstige
Ausländer ) jedoch von einem andern Arbeitgeber in Deutsch¬
land weiterbeschäftigt wird , ist ihm die Quittungskarte mit dem
vom Arbeitgeber ausgefüllten Einlageblatt zu übergeben.

Die Krankenkassen ersuche ich, die polnischen landwirt¬
schaftlichen Wanderarbeiter und Gesindekrälte aus dem Gene¬
ralgouvernement vom 1. Januar 1943 an in Gruppe 6 1 aus¬
zunehmen . Bis zum 31 . Dezember 1942 iverden die Arbeit¬
geberanteile zur Invalidenversicherung von der Landesversiche¬
rungsanstalt eingczogen.

Stuttgart,  den 19 . Jgnuar 1943.
Dr . Münzenmaier.

Gemeinde Deckenpsronn
Der auf Donnerstag , den 28 . Januar , fallende

Vieh - und Schweinemarkt
wird abgehaltcn . Die seuchcnpolizcilichen Vorschriften sind einzuhaltcn

Zum Besuch wird freund !. .eingeladeu.
Der Bürgermeister

NS . -Frauenschaft
Ortsgruppe Ealw

Heute Dienstag 20 Uhr
Heimabend

Mittwoch , 27. Januar , 14 Uhr
Nähnachmittag

Ich bitte um zahlreiche Be¬
teiligung.
Die .Ortafranenschaftsleiteri«

3usammenkunft anstatt heute am
Samstag 2V Aye.

Möbliertes

Zimmer
gesucht.

Don wem , sagt die Teschcistssteil»
der „Schwarzwald -Wacht ".

mit Küche bezw. Küchcnbenützung
von jg Ehepaar in lchöner Lage
ats Dauermiete gesucht . Alle»
Nähere nach Vereinbarung.

Angeb . unter 3K . LS an dir
Geschästsst . d. „Schwarzwald -W .»

Jüngeres

Mädchen
in Haushalt mit 3 kleinen Kindern
gejucht.

Drau Marths Dingte«
Dachtel

Guterhaltenes

Kleinmolorrad
100 — 125 ccm zu Kausen gesucht.

Willi Lang , Möttliugen

< - >Vlr »ucdea sut ürüti-
jakr äs. 1s. einen intelligen¬
ten rur /lusdil-
äunK als

«llllklNlllllMIII'Ung

kerrot - Rezuerbsu
O . n ». i». N.

V— - - -_ >


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

